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Sch habe in diefem Werke nachftehende Drdnung der Farben befolgt,
nachftehende, Nänlic) :

1) Weiß. 5) Drange
2) Blau. 6) Öelb.
3) Violett oder Lila. N Grün.
4) Roth.

SIede diefer. Barben Hat wieder verfchiedene Nuancen und Schut-
tirumgen.

Zwar dienen. mandhe der nachftehend abgehandelten Stoffe oft zu
mehreren Farben, doch habe ich fie meiftens‘ fo auf einander folgen
laffen, wie man fie zu obigen Farben nöthig hat. Ich. gehe, da auf
biefe Drdnung im Ganzen wenig ankommt, nun zur Befchreibung ber
einzelnen Stoffe felbft über.

DBweiter Abfhnift.

Don den Sauterftoff Tiefernden erplofiven Salzen, den NRulver-
beftandtheilen und einigen anderen, hauptfächlich zu

Treibefäßen 2e. 2c. dienenden Subftanzen.

 

$. 3. Der Salpeter, Kali nitriceummn,

Der Salpeter, die chemifche Verbindung von Scheidewaffer und
Pottafche, ift ein befanntes weißes Salz, von fharfem, Fühlendem bit-

terem Gefchmad, fhmilzt in der Nothglühhite, wird ölartig md gefteht
dann zu einer weißen Maffe, von firahligem Bruch, (nitrum tabulatum).
Wird er durch Leicht brennende. Materialien  wie-Fohle und Schwefel,

noch mehr erhigt, fo wird Sauerftoffgas in Menge und, Sonnenelel-
trieität entbunden, was die fchnelle Verbrennung und augenblidfiche

Berpuffung hervorbringt, Die wir bei dem Schießpulver bemerken. Weit
das aus ihm entwidelte Sauerftoffgas die zur VBerbremung nöthige

Luft Tiefert, fo macht der Salpeter andere brennbare Materialien ges
fchiekt, im verfchloffenen Naume fich zu entzünden, und die Ausdehnung
der fich dabei entwidelnden Luft und die frei werdende. efeftrifche Kraft
zerfprengt Die Gefäße, treibt Die Fugel aus dem Gewehr, bringt die Na:
fete zum Steigen 2c. Ich habe mich zwar öfters damit bejchäftigt, un:

veinen Salpeter durch öfteres Auflöfen und Kıyftallifiven zu reinigen,
allein ohnerachtet faft in allen Feuerwerfsbüchern hierzu. ein meiften«
theild unzwedmäßiges Verfahren angegeben wird, erachte ich die Mühe
des Salpetersreinigens für unferen Zwedf aus folgenden Gründen für

A3
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Höchft überflüßig. Denn 1) ift hinlänglich geveinigter Safpeter überall
da3 Pfund, oder 16 Unzen zu 26 biß 28 Kreuzer, oder 6 gute Gro-

fchen zu befommen, während der umnreine, der oft mit der Hälfte Koch-

faßz, oder falpeterfaurem Natron,  verfälfcht ift, nicht »wiel- weniger Foftet,

man wiirde alfo felbft, wenn man Zeit und Mühe nichtin Anfchlag
bringt, noch immer viel verlieren. 2) Eind die fremdartigen Beimi-

Ichungen von fo verfchiedener. Art, daß fie nur Durch wiederholte chemi-
fhe Operationen davon gefchieden werden können, was fich im Keinen

dev Mühe nicht lohnen würde, was vielmehr nur in chemifchen Yabri-

fen mit Bortheil gefchehen fan, wo man die Abgänge wieder zu an-
deren Zweden benust. Meine Salpeterprobe war außer dem Gefühl
und der weißen Yarbe, feinem bitteren, Falten Gefhmad und der trode-

nen Kryftalle, die: daß ich 16 Gran Safpeter, 8 Gran Kohlen von

Eichenholz, und 3 Gran Schwefelblumen auf einen Fidibus (den ich am
vorderen Ende von einfichem Papier machte und nur hinten, bei b) wo
ich ihn in der Hand hielt zufammen faltete). legte, Diefes wohl vermifchte

Nulver Dadurch zum Brennen brachte, rn ich denNiSiRuR wie Diefe
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Zeichnung ehrt, bei a anzündete. Brannte diefe Quantität mit eis
ner Gefchwindigfeit von 4 Pulsfchlägen ab, fo war der Salpeter gut,

oder wenigftend brauchbar, Will man viel Salpeter faufen, fo thut

man wohl, fih von mehreren Materialiften Proben geben zu lafjen,
und denjenigen zu wählen, der am beften brennt. Wenn man dieMa-

terialien zu einem Feuerwerk anfauft, fo verfehe man fich immer ohn-

gefähr mit viermal fo viel Salpeter, al8 Schwefelblüthe und Taffe halb
fo viel Kohlen pulverifiren, als man Ealpeter hat. Sobald ich meine
beliebige Quantität Salpeter entweder zum feinften Mehl geftoßen und

durchgefiebt hatte, was nur angeht, wenn man ihn erft grob ftößt,
dann in der Sonne oder auf tem Dfen trodnet, hierauf wieder ftößt
amd Durchfiebt, bi8 er ganz fein gepulvert ift, — oder auch #) über
dem Feuer mit fochendem Waffe aufgelöst und unter beftändigem Rüh-
ven eingedrüft hatte, bis alles Wafler verbunftet war und der Galpe-

 

*) Was im Großen zatöfamer ift, und das Salpeterbrechen un tuird,
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ter vom: Kuyftallifationswaffer" befreit, in Geftalt eines feinen weißen

Mehls übrig blieb, nahm ich A Drachme oder 4 Duint Salpeter,

2), Drachme oder %, Duint Kohlen von Eichenholz und 2 Scerupel

und 5 Gran, das heißt 45 Gran Schwefelblumen, um den Sag zu

probiven. Diefe gewiß ganz geringe Quantität veicht zu zwei ganz

fleinen Proberafetchen von der Größe eines Schwärmers, nämlich

A Zoll Länge und 4 Linien Dide, hin. ind diefe gehörig gejchlagen,

wie weiter unten gelehrt werben fol, fo müffen fie gehen, wenn der

Salpeter gut ift, u

8. 4. Der Schwefel, Sulphur.

Der Schwefel ift ein bekanntes Mineral von citronengelber. Farbe.

Zu den Feuerwerfsfägen gebraucht man zwar häufig den geftoßenen

Stangenfchwefel, wie er im Handel vorkommt, und biefer ift auch als

hinfänglich rein anzufehen, wenn er hübfch gelb, nicht röthlich, noch

weniger gran ausfieht, worauf man beim Cinfauf zu fehen hat, jedoch

ift das Stoßen und Sieben,weil er feiner Schwere wegen gerne grob

durchgeht, fehr mühfam, weßhalb ich die weit reineren Schwefelblumen

vorziehe, zumal da deren zarte Pulverform und aller Mühe überkyebt

auch in ihrer Güte Feine fo große Verfchiedenheit vorkommt, wie beim

Schwefel, fo daß nie ein Sat defwegen fehlfhlagen wird. Die ben

Schwefelblumen bisweilen noc) anhängende, freie Schwefelfäure macht

jedoch deren Gebrauch bei Sägen, welche hlorfaures Pali enthalten,

bisweilen gefährlich, wenn die Schwefelblumen nicht zuwor durch Wa-

fehen von diefer Säure befreit wurden. Sind die Schwefelblumen uns

vein, und deßhalb gefährlich, fo bedient man fich Tieber des Stangen-

ichwefeld. Doch muß Diefer hellgelb von Farbe fein, fich leicht zu eir

nem zarten Pulver reiben laffen und innerlich Fniftern, wenn man ihn

in der warmen Hand etwas drüdt. Er giebt dem Pulver Brennftoff

und Seftigfeit, und vermehrt bi8 zu einem gewiffen Punkte bie Brenn:

barkeit eines Sates; überfihreitet man jedoch diefen Punkt, fo daß ber

Salpeter nicht mehr genug Sauerftoff und efeftriiche Kraft Kiefert, um

mit ihm zu verpuffen, To fhwächt der Schwefel begreiflicher Weife bie

Site, denen ex beigemifcht wird und macht fie fauler, weil er dann

mit dem Sauerftoffgas, welches ex aus der athmosphärifchen Zuft nimmt,

mit einer lebhaften hellen Flamme nicht mehr verpufft, fondern brennt.

Zu diefem Falfe macht er die Säge brünftiger, fehlt 8 aber am Zus

teitt der Luft, fo erftict ex, hinterläßt Schlade und werdiitt ben Sup.



12

Der befte im Handel vorfommende Schwefel ift der piemontefifche, aus
ber fpanifche und italienifche.

$. 5. Die Kohle, Carhe.

Man glaubt e8 faum, welch ein großer: Unterfchied unter. den
Kohlen rüdjüchtlich ihrer Brauchbarfeit zur Seuterwerferei., ftatt findet,
Erf wenn man dich. viele fehlgefchlagene Berfuche auf das verfchie-
dene Gewicht mehrerer Fohlenforten aufmerffam gemacht wird, „begreift
man, warumoft alle, früher mit der Waage in der Hand angefertig-
ten, ftetS bewährten Säße, fehlichlagen.

_

Daran ift oft nichts fhum,
als daß man eine fehwerere oder leichtere, trodene oder feuchte Sorte
von Kohlen verwendete.

ı

Die Pulverfabrifanten geben den Kohlen von
leichtem, nicht harzigem Holz den Borzug — insbefondere, den Beilhe-
den,, Hafel, Kreuzdorn, Linden, Erlen, Afpen, Sauldaum, Bappeln- und
Ahoen, auc) Weiden und Hollünder, ja fogar den Hanfftengeln, welche zu-
weilen jehr -ftark werden. Zu meinem Gebrauch) waren mir. die Kobs
len von dem jungen Eichenholz, ‚welches im Monat Mai gefchält wire,
wovon Die Lohgerber ihre Lohrinden befommen, bie liebften.,, In hieft-
ger Gegend werben alljährlich große Difteikte, von- fogenannten eiches

nem Stodfchlag abgehofzt, gefhätt und zu Kohlen gebrannt.  Diefe
Kohlen zerfegen, ihrer ungemeinen Brennkraft wegen, den Salyeter am

. vollfommenften, find aber um %, fchwerer als die tanıtenen, Daher man
wenn man tannene Kohlen oder überhaupt Teichtere Kohlen verwendet
den dritten Theil weniger nehmen muß, Bei den Kohlen ift eg aufs
ferdem Hauptbedingung, daß fle gut gebrannt und ohne Näffe bloß durch
Abihluß der Luft erftict jeyn müffen. Sie dürfen feine theifweife ver:
Tohlte Stüde Holz enthalten und befonders an den tannenen, feine gläns
genden Nußfleden: bemerkbar feyn, welhe harzige Stellen anzeigen, die
beim Verbrennen fehr viel Dampf geben. Kann man feine Meiler:
Tohlen befommen, fo brennt man fih die nöthigen Kohlen feldft, indem
man das Holz dazu möglichft Dicht in einen großen Topf einfchichtet,
foldjen mit einem. Dedel wohl verfhließt und noch, mit: Lehm. ver-
fhmiert, dann in die Glut eines Siegelofens, oder in. den Dfen eines
Töpfer 2c. 2c. bringt, damit er ganz glühend wird. Bald wird man
aus den fich rings um den aufgeklebten Dedel fich, bildenden Rigen
ausjtrömendes Gas im heller bläulich, gefächter Flamme brennen fehen.
Sobald diefes gefchieht, zieht man mit einer eifernen Schürftange ben
Topf etwas aus der heftigften Glut zurüd, und Tüßt ihn fortbrennen,
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bis man feine Flammen mehr bemerkt, dam zieht man den Topf ganz

aus dem Feuer, wirft tro denen, heißen Sand darauf, öfnet ihn aber
nicht. eher, alS bis er ganz erfaltet.ift, weil, wenn noch ein Bunfen Feuer

in dem Topfe ift, alle Kohlen, beim Zutritt der Luft, über und über mit
Feuer plöslich überlaufen und nicht Teicht ‚gelöfcht werden Fönnen, big:

fie ganz zu Afche verbrannt find. -Diefe Kohlen, welche-man forgfäls
tig. aufbewahren muß, find.-die allerbeften, allein fehr. gefährlich, weil

fie fich fehe fchnell und. in. gepulvertem Zuftande fogar von felbft zu:

weilen entzünden, wenn fie an feuchten Orten aufbewahrt werden. Mit
Salpeter gemifcht, find. fie jedoch nicht mehr gefährlich, wenn.nur fein
Feuer. dazu fommen Fann.

Srifche Kohlen find befjer, als, alte, weil fte gevne Feuchtigkeit an

fih ziehen und mit der Zeit alferlei Gafe verfchluden, bie ihre. Brenn

kraft und Güte fehr [hwähen. Man probirt die ‚Kohlen, indem man
ein. Feines Häufchen anzündet und nachfteht, ob es fortglimmt und id
volftändig in Afche verwandelt.

$.6. Dad Schiefpulver, Pulvis pyrius.

Das Schießpulver befteht aus ben. drei. fo eben befchriebenen Ma-
terialien. Aber faft in allen. Ländern werden Diefelben nach anderen
Berhältniffen zufammengemifht.  SIft der Salpeter fehr gut und. die
Kohlen von dem befchriebenen fehäleichenen Hof, fo geben: :

75 Pfund Salpeter, 15 Pfund Kohlen und 10. Pfund Schwefel

ein ganz vorzügliches PVulver, Sind, die Kohlen.aber leichter, fo braucht
man zu einem Gentner:

73 Pfund Salpeter, 12 Pfund Kohlen, 10 Pfund Schwefel,

zu feinem Jagd- und Scheibenpulver. Der lebte Sag ift theurer

und doch nicht fo gut, giebt aber. dem Maas nah mehr Bulver,
weil diefes Teichter wiegt und beides auf einen Gentner Gewicht ber,
vechnet ift.

Der preußifche Bulverfag ift vorgefchrieben:
75 Bfund Salpeter, 13%, Pfund Kohlen, 11% Pfund Schwefel.

Die Bulverfabrifanten verfertigen das Schießpulver in eigens dazu

eingerichteten Pulvermühlen, die jedoch, wie ihre Süße, fehr verfchieden
find. Um möglichft gutes und Fräftiges Pulver zu erhalten, fommt es
zunächft darauf an, fich die genannten Materialien: Salpeter, Kohlen

und Schwefel in möglichfter Vollfommenheit zu verfchaffen, und dann

für die Zufammenfegung diefer Materialien, nah Maasgabe ihres
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Gewichts und fonftiger Befchaffenheit, das Hefte Verhäftnig ihrer Onan-
tität zu wählen, hierauf Diefelben auf das vollfoimmenfte zu puyeriftz
ven umd zit mengen, fofort das Gemenge zu förnen, Diefe gehörig zur
trodenen, zu fieben, das feine Pulver zu policen und’ zulegt das fertige
Pulver gut zu verpaden, aufzubewahren und zit eonferviren. "Was die
Pulvermühfe betrifft, fo muß diefe fo eingerichtet feyn, daß die Pulver:
fabrifation nicht mit, Lebensgefahr verbunden if. Man hat Stampf-
und Walzenmühlen, welche die Zerfleinerung undinnige Bermengung
de8 PBulverfages verrichten. Die Stämpfmühlen findet man meifteng
noch in Deutfchland, Dagegen die Walzenmühlen "in England, Frank:
reich, Rußland, Schweden ıc. 1. Es Täßt fich nicht fäugnen, daß die
Stampfmüpfen, wenn fie fo gefahrlos wären, wie die Walzenmühlen
einen größeren mechanifchen Effett haben, und die Beftandtheile' beffer
untereinander mifchen würden, fonach das befte Pulver zur Tiefen iin
Stande wären. Allein die Damit verbundene Gefahr macht ein öfter
ted Befeuchten nothwendig, welches wieder Einfluß auf die Güte'des
Pulers hat. Da die Erfahrung gelehrt hat, daß nie eine Entzüns
dung des Pulverfages nach den erften gefährlichen fieben Stunden
der Berarbeitung durch Stampfen ftatt gefunden, alfo nie eine Bul-
vermühle aufflog, wenn die Materialien fchon in ganz feines Mehl
verwandelt waren, fo fuchte man in den neueren Fabriken die Bor:
theile des Walzwerfs und der Stampfen zu vereinigen.

'

Bei dem ers
fteren, wo das PVerftäuben wegen der viel weniger geivaltfainen Be-
wegung unbedeutend ift, fann das Befeuchten in fo geringem Grade
gefchehen, daß nie Salpeter aus den Körnern herausfryftallifirt, auch
wirken die Walzen unausgefegt auf die Maffe und find nicht fo geführ-
lich. Daher zerkleinert man zuerft jedes der drei PBulvermaterialien be-
fonders durch Walzen, mengt fie in einer vom Waffer gedreht wer-
denden Mengetrommel und Laßt dann erft auf die mäßig angefeush-
tete Mafie das Stampfwerf einwirken und die innige Vereinigung
ded PBulverteigs vollbringen, mit der Vorficht, duß man ftets nur
/, Centner auf einmal einfchüttet. Ift die Maffe genugfam durchger
fnetet und verarbeitet, fo ift fie zum Körnen gefchiet. In früheren _
Zeiten wurde dus Schießpulver fo fein wie Mehl bereitet und ver-
braucht, fpäter feuchtete man e8 der befferen Vereinigung wegen an,
machte Kugeln daraus, welche man wieder zerdrüdte und unter dem
Namen Knallpulver in den Handel brachte. Mehlpulver und Knall-
purver vermifcht, hielt man lange Zeit für Dis befte Gefhügpulver.
Im 16. Jahrhundert erfanden die Franzofen die Kunft, das Pulver zu
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fürnen, wodurch manche wefentliche Vortheile erreicht wurden. Denn

das geförnte Pulver Hält fich länger, weil e8 nicht fo leicht verwittert,
- al das ungefdinte Mehlpulver. Es zieht nicht fo Leicht Feuchtigkeit

aus der Luft an, und wird denjenigen, Die fich deffen im Freien bedie-
nen, nicht von jedem fchwachen Luftzuge weggeweht, befchmubt auch

die Hände und Geräthichaften nicht und Hat mehr Kraft, weil die Glet-
trieität auf runde Körper Überfpringt. Die zu Förnende, noch feuchte

Maffe, der PBulverteig, kommt in Freisrunde, durchlöcherte, pergamentene
Siebe, welche mit einem hölzernen Sarg oder „Einfaffung verfehen find.

Man bringt Klumpen von der Bulvermaffe in das Sieb und auf diefe
eine fchwere, hölzerne Scheibe, welche in dem Siebe den gehörigen

Spielraum hat. Das Rad der Mühle treibt dann das Sieb in der

Runde herum, fo Dricdt dann die Scheibe die Bulvermaffe in Heinen

rumdlichen Förnern durch die Löcher des Siehes. Das Sieb pflegt in

einem eigenen, aus wenigen Stäben beftehenden, auf allen Eeiten offe-

nen Gehäufe eingefchloffen zu feyn, welches wie eine vertifale Welle
auf einem Zapfen um feine Achfe Läuft. Durch Rad und Getriebe

oder durch Geilrad und Role, wird es in Umlauf gefegt. Im größer
‚ren Pulverfabrifen treibt gewöhnlich eine große horizontalein fihnellen
Umlauf gebrachte Scheibe mehrere Siebe zu gleicher Zeit auf ihrer
Bläche und zwar in der Nähe der Peripherie, wodurch das Körnen ber
DMeaffe viel fehneller von ftatten geht. Die erhaltenen Körner werden
‚In befonders dazu eingerichteten Dörr oder Trodenhäufern, weldhe wie
die Treidhäufer, aber mit ganz reinen Glasfenftern verfehen find, an
ber Sonne, oder Die des Winters durch Wafferdäimpfe geheigt werden Ffün-

nen, auch wohl in der Nähe eines gehörig verwahrten Ofens, der aus
einem einzigen Ctüd gegoffen und mit einem fogenannten Mantel um-
geben ift, getrodnet, Man bedient fich zu diefem Zwecke hölzerner, auf
eigenen Geftellen übereinander angebrachten Rahmen, die mit leinenen
Züchern überzogen find, auf weldien das Pulver öfters gewendet und
langfam getrodnet wird, damit weder der Schwefel durch zu fhnelle
Hiße verflüchtigt wird, nod) die Körner in ihrer Mitte feucht bleiben,
Wo dus Trornen des Pulvers auf politten Kupferplatten gejchieht,
da ftreichen Dämpfe von Fochendem Waffer unter denfelben hin und ev
higen fie, das zum Kochen de8 Waffers nöthige Feuer. aber befindet fi
zur Bermeidung aller Gefahr ganz außer dem Trodenhaufe. Nach dem
Troenen werden die Körner, mittelit eines feinen Haarftebes, oder noch
feinerer Seibenficbe, von allem Mehlpulver oder Pulverftaub befreit
und entweder, wenn ed zum Gebrauch für dag Militair beftimmt ift,
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fogleich in Pulverfäffer verpast, oder wenn es als Jagd> und Schei-
benpulver verwendet werden fol, vorher polixt und geglättet, auch durch
Drahtiiebe von. verfchiebener Größe, die Körnung von Nro, 1.bi8 10
fortirt. Das Boliven des Jagd und Scheibenpulvers gefihieht in

Glättfäffern, welche an umlaufenden. horizontalen Wellen befeftigt, mit
diefen zugleich umgetrieben werden. Im den Glättfäflern. find, von

Boden zu Boben, vier glatte Stäbe oder. Sprießen, die mit der Abe

und unter fich feldft paralell laufen, angebracjt. Diefe Säffer, werben

durch eine verfihließbare Klappe, etwa zur Hälfte mit Pulver ange-

füllt, damit für das Herumfchleudern deffelben hinlänglih Raum bleibt,
Bei dem Umdrehen der Glättfäfler und dem Herumjagen des Pulvers

in denfelben, reiben fi die Körner an einander jowohl, ald an. den
Saßwiänden und Stäben ab, fo-daß fie dadurch runder, glätter. und

glängender werden. Aus den Glättfähjern herausgenommen, müffen fie
dan abermals gefiebt werden, um fie von dem abgeriebenen Pulver:
ftaube zu. befreien. Die Vortheile, die man durch das Ölätten zu er-
halten ftrebt, find. zum Theil eingebildet, wir-wollen deßhalb Die Bor:

theile und Nachtheile, die ‚das ‚Glätten hat, beleuchten. Sür den Fa-
brifanten hat das Glätten den Vortheil, daß fein, Babrifat mehr An-
jehen bekommt, aljo verfäuflicher ift — dafür hat Derjelbe mehr. Mühe
und Abgang. Das geglättete Pulver fchmugt weniger ab, als das
ungeglättete und behält fein. Korn länger, es jcheint härter. zu feyn,

weil ed, wenn man mit dem Nagel Darauf duidt, wegfpringt, was
mancher Unmwiffende für ein Zeichen befonderer Güte hält. Weil es
durch das Poliven feine Nauhheiten verliert, alles Lodere fich abreibt
und dadurch. die Oberfläche Dichter wird, faugt ed auch die Feuchtig-

feiten. der. Luft weniger ein und verdirbt eben deswegen nicht Leicht.

Das ift vollfommen wahr und bewiefen, aber es entzündet fich auch nicht
fo fchnell ald das ungeglättete, hat aber dann wieder mehr Kraft, weil

es fich Dichter zufammenfeßt, alfo weniger Luft zwifchen fich läßt, Die

die Kraft des Bulvers-bei. ihrer fürferen Erhigung bedeutend unterftüßt,
Rad) einer Reihe von 600 Verjuchen, ‚die der englifche Bulverfabri-
fant Napier mit geglättetem und ungeglättetem, Pulver anftellte, tft die

Kraft des polirten Bulvers bei der Entzündung um '/; und wenn ed

geringere Qualität war, fogar um Y, geringer gewefen, al$ des unger
glätteten. Diefe Grfcheinung läßt fih wie gefagt, duch die Gewalt
der erhigten Luft erflären, welche zwifchen dem unpolirten Pulver Raum -

hat und fich bei der Entzündung eleftiifh in Bewegung jest und

ausgedehnt wird, .alfo die Kraft des Pulvers unterftügen hilft. Jeder
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Feuerwerfer hat wohl öfters die Erfahrung. gemacht, daß grobes Ger

fhüspulver, wenn es felbft ohne Zufas von Kohlen fein gerieben und
in fogenanntes Mehtpulver verwandelt wurde, nicht mehr explodirte,

fobald man e8 ald Schwärmerfag gebraucht. Diefes kommt daher,

weil das Mehlpulwer dicht zufammengefchlagen, Feine leeren Zwilhen-
räume frey läßt, die der Flamme durchzufchlagen und eine größere
Menge zugleich zu entzünden geftattet.#) Da auch Feine Luft da’ ift,

welche erhigt und ausgedehnt werden fann, um die Wirkung des Pul-

vers zu unterftügen. 8 fprüht dann blos heftig und treibt den
Schwärmer in der Luft umher, bis das Feuer die Ladung von Korn-
pulver erreicht. ben daher läßt e8 fich erflären, daß der Lauf eines
Gewehrs zerfpringt, wenn bie Kugel oder der Pfrspf nicht auflist, Denn
die plöglich erhiste Luft verftärft fo fehr die Kraft des Pulvers, daß

der Stopfer nicht fihnell genug Hinausfahren fann — das Gewehr

zerfpringt alfo. Bei einer gröberen Körnung Fann deßhald auch'etwas

Salpeter erfpart werden, weil die Luft in den Zwifchenräumen bei’ ihrer
Erhigung das Gas erfeßt, welches bei einer feineren Körnung duch

einen Zufag von Salpeter dem Pulver die Kraft-verleihen muß. Man
fagt zwar: „das feingeförnte Pulver biete der Flamme mehr Ober:

fläche zur Entzündung dar.” Das ift richtig, aber nur bis zu eimer
beftimmten Grenze, denn das allzufeine Staubpulver, läßt die Slamme

nicht mehr ducchfchlagen, bietet alfo weniger Oberfläche zur

Entzündung dar. FF) Ein Vortheil der dem feinen polixten Pulver
nicht abzufprechen ift, befteht darin, Daß e8 Leichter in das Zündloch

bis dahin gelangt, wo das Kupferhütchen aufgeftect wird, weil es fehr

glatt iftz daher verfagt feltner ein Gewehr. Wer alles diefes erwägt,

der hat fi Hinlängliche Kenntniß vom polirten und nicht policten
Schießpulver erworben und wird fich leicht alle Exrfcheinungen, die ihm
vorkommen Fönnen, erklären. Man vergeffe nie, daß jeder Erplofion

‚entbundene Sonneneleftricität zu Grunde liegt, da es außer der Son-

*) Die fchlagende Kraft 'pflanzt fich nicht auf runde glatter Körper fort, fondern
aufısedfige,, fpiße Atome, die, die Eleftricität gleichfam einfangen. Durch das

‚ Meberfpringen des, Bunkens auf runde. Körper wird die Kraft bemerkbarer,

**) Und zudem find. diefe feinften Atome nicht mehr rund, fondern meift eig und

da jede Erplofion mit Hülfe der Eleftricität, die entbunden wird, vor fi geht,

fo Eommmt fehr viel auf die Geftalt und Oberfläche der Körper an, ob fie rund

oder fpig, rauf oder glatt find. Etwas feuchtes Pulver entwieelt mehr Hiße,

ganz trodeneg mehr Kraft.
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neneleftrieität nur noch eine Kraft BR die Erdeeleftricität oder
Schwerkraft. » en

$.7.. Bulverproben:

Die Stärke, überhaupt die Gite des Schießpulvers zu prüfen, hat
man viele Mittel, und Manieren angegeben, die mehr ‚oder. weniger
zum: Ziele führen, und. hauptfächlich „in Tolgendem beftehen. Die

ficherfte und vorzüglichfte. unter allen PBulverproben, welche zugleich

das gewählte Verhältniß der dazu verwendeten Beftandtheife nachweift,
ft die. .hemifhe Prüfung; allein fie läßt fich nicht allgemein in

Anwendung bringen, weil eines Theils die fubtilften Wagen dazu erforber-

lich find, andern Theild auch. derjenige, welcher. fie vornehmen will, eine
jhon. ziemliche Mebung in chemifchen Arbeiten ‚Haben. muß,» um: nicht

auf unrichtige Nefultate zu fommen. Die Hauptfache ift ‚die, daß man
. eine zu prüfende und, genau abgewogene Quantität ‚Pulver zuerft.völ-

lig ‚zerreibt,. dann. den. Salpeter, durch fochendes Waffer gehörig auss
zieht und. ‚ihr, durch, Kryftalifation feheidet, hierauf-den, Rüsftand mit

Aezlauge, ‚welche, den Schwefel auflöft, ‚exhigt, die rüdftändige Kohle
fobann, wäfdt,.fte in verfchloffenen Gefäßen ausglüht und wiegt. Ein
Heiner: Theil ‚Kohle. wird, aber jedesmal mit dem Schwefel ‚aufgelöft.
Man, kann den Schwefel auch durch Sublimation, wiewohl nicht völlig
fheiden, weil Die, Kohle einen Theil des Schwefels zurüdbehält. Yin

zu, erfahren, „ob, der. Salpeter den. ‚gehörigen Grad der Neinheit. befikt,
[ö8t manıihn noch einmal in Wasjer, völlig.auf und gieft. eine Auflöfung
von Höllenftein in. beftilfixtem Waffer darauf. Entfteht feine Trübung,

fo. ‚ift. Diefes, ein Zeichen, daß, er, von, vorzüglicher Qualität und. Nein-
heit war, je mehr aber weiße Soden: zu. Boden fallen, deftomehr

Salz +, oder Vitriolfäure war, ihm beigemifcht. Weniger zuverläßig und
fiharf, „aber, Doc). für ‚den praftifchen Teuierwerfer , wie überhaupt für

das gemeine Leben hinlänglich, find folgende Probivmethoden: Man
fehüttet zwei bis drei Häufchen von dem zu prüfenden Schießpulver

dicht. neben einander: auf ein Blatt weißen:Papiers, doch fo, daß? feine

Berbindung durch einzelne Körner zwifchen ihnen ftatt findet, und zün-

det ein Häufchen davon mit brennendem Schwamm, den man mit eis
ner Scheere faßt, an. Fängt nur diefes Häufchen fegnel und Teicht
Teuer, fteigt ber. Rauch davon gerade auf, ohne Schladen oder Ruß
zurüczulafien, und. ohne das PBapier,zu verbrennen, ‚oder .die anderen

Häufchen zu entzünden, fo hält man diefes für ein Zeichen, daß der
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-Salyeter und Schwefel gut geläutert, die Kohlen gehörig ausgebramt,
auch alle Beftandtheile genau und gehörig gemifcht und verarbetet
waren. Fangen hingegen Die beiden anderen Häufchen zugleich mit

Feuer, fo ift man der Meinung, daß entweder Kochjalz dem Salpeter
beigemifcht, oder die Kohle nicht hinlänglich zerkleinert, oder auch Die

ganze Maflenicht gehörig geftampft, gemengt, und verarbeitet gewefen
jey. ft endlich der Salpeiew.oder Schwefel nicht genugfam gereinigt

fo wird das. Papierrg und befommt fogar oft Löcher,
die fortglimmen. F) — Ei e Brobe ift die: man fchüttet etwas

Schießpulver in Die reine flache Hand, Diefe muß natürlich ganz troden
fein, und veibt e8 mit ebenfalls trockenen reinen Fingern, ohne e8 je-

Doc) zu zerquetfchen. Je weniger es abfürbt, Cfchmugtg, Ddefto veiner
und dichter ift es. Wenn auch nicht beffer und richtiger,*doch mit mehr

Beziehilig auf die Stärfe und Triebfraft mehrerer Pulverforten, Die
man gegeheinander vergleicht, gefchieht die. Prüfung durch ein befanntes
Snftrument, welches die Bulverprobe genannt wird. Diefes Ins

firument hat die ©eftalt eines Fleinen Verzerold, ftatt aber, daß der
Lauf bei einem gewöhnlichen Verzersl in horizontaler Nichtung liegt,

fteht er hier gerade neben dem Schlofje in die Höhe gerichtet, und ift
im Kaliber nicht länger und weiter, al8 daß er gerade einen gewöhnlis
hen Schuß Pulver faßt.. Diefen Lauf bevedt eine Klappe, welche ge=
nau an alfe Seiten der Deffnung anfchließt, und welche mit einem

Nude duch einen Arm in Verbindung fteht. Diefes Nad bewegt fich

um feine Are und hat die Einrichtung eines Sperrrades in einer Uhr.

Die Zaden defjelden find alle nach einer beftimmten Größe bearbeitet,
fo daß fie das Nad in eine gewiße Anzahl Grade theilen. Auf diefes

Rad wirft eine Feder, welche um die fehnele Bewegung zu hemmen,
auf einem von ben Zaden aufliegt und ftarf auf denfelben trüdt. Um
nun die Stärfe des Schießpulvers zu probiren, füllt man den Fleinen

Lauf nur lofe mit Pulver von, drüdt die Klappe auf die Oeffnung des
Laufes und fchießt 108, wo dann aus der Menge der Grade, um welche
dad Rad bei der Feder vorwärts getriebenwird, die Güte des Wulvers
fich erkennen läßt. Je mehr e8 nämlich Grade treibt, defto ftärfer und

wirffamer-ift e8, je weniger, defto fehwächer. Mit noch größerer Ge:
nauigfeit würde man die Verfuche anitellen, wenn man die Menge des
zu probirenden Schießpulvere Ai nad) dem Maafe beftiomte, fon»

*) Das Fortglimmen rührt auc a von fenchtemBulver: her, denn diefes entzüniget

leichter das Papier,
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bern nach dem. Gewicht; denn wenn 3. B. das Pulver nicht auf gleiche
Weije geförnt ift, fo muß auf jeden Fall von demjenigen eine größere
Menge in die Ladung gehen, welches fein geförnt ift, al8 von demjeni-
gen, welches grobe Körner hat, und folglich würde das erfte auch alle-
zeit eine größere Wirkung äußern, ob fie gleich in der Güte und den
Beftandtheilen nach einander völlig gleich feyn Eönnten. So richtig
auch diefe Pulverproben im Anfange die Kraft des Schießpulvers nach-
meilen, fo wenig ift fich. darauf zu ‚ wenn die eder durch
ben öfteren Gebrauch an Kraft nad urch dann ein und Ddas-
felbe Bulver verfchiedene Grade fchlägt. Unter den verfchiedenen In
ftrumenten diefer Art, find noch Diejenigen Die zuverläßigften, an denen
ein gewißes Gewicht in die. Höhe getrieben wird, und wo die Höhe
die Anzeige Fon der Stärke des Pulvers macht. Viele Jäger ıc. 2«.
probiren die Stärke ihres Pulvers mit dem Gewehr, und es äft wahr,
daß ein geübter Schüge, wenn er ein paarmaf gefchoffen, und immer
diefelbe Ladung angewendet hat, bald wiffen wird, ob fein Bulver die
Kugel fürzer oder. weiter, tiefer oder f&wächer in das Ziel treibt, ob
es fich fchnell. entzündet und heftig _verpufft und im Laufe fowie am
Schloffe feinen, oder nur wenig Schmus binterfäßt, oder ob es im
Gegentheil das Gewehr ftarf verunreinigt. Endlich gedenfe ich noch
einer, von Winfel im Iten Theile feines Handbuchs Seite 410 ange
führten. praftifchen Methode, nach welcher die Kraft des Wulvers auf
folgende Weife unterfucht wird: Man lege 50. bis 60 feharf_ auseinan-
der gezogene Blätter Papier von gleicher Größe und Stärke übereinan-
der, nagle fie an allen 4 Eden feft auf ein Brett, lade dann eine und
diefelbe linte mit jeder zu probirenben Pulverforte einmal, bediene fich
bei allen Schüffen einerlei Pfeopfen und einer gleichen Schrotnummer
aud einer beftimmten Anzahl von Körnern, und fchieße auf eine un-
veränderte Entfernung von ungefähr 25 bis 30 Schritten darnad). Bei
der, jedem Schuße folgenden Beobachtung, wie viele Blätter die Schrote
durchdrungen haben, ergiebt fih aus der Mehrzahl, welche Pulverforte
die ftärffte ift, vorausgefegt, daß eine Sorte fo troden ift, wie bie an-
dere, denn ohne, daß man davon überzeugt ift, Täßt fich durchaus gar
feine zuverläffige Probe anftellen. *)

*) Um zu fehen, ob das Pulver leicht Beuchtigfeit anzieht, darfman es. nur einige
Beit nachher nohmals probiren, ohne es vorher zu trodnen. Die

Sorte, welche inzwifchen Feuchtigkeit angezogen hat, zeigt dann weniger Kraft.
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$. 8. Ankauf FARB ufbeiwahrung des Pulvers.

MWenn gleich zu den Süßen eine Mifhung von Salyeter, Schwe:
feb und Kohlen im Allgemeinen mehr zir empfehlen ift, als das foge:

nannte Diehlpulver, fo läßt fich doch der Ankauf von gutem geförnttem
Pulver zu den Schlägen ze. ze. und auch zu manchen Sägen al Mehl:
pulver nicht vermeiden. Man fehe daher beim Ankauf darauf, daß e8

4) [hieferfarbig, ist Blaugraufihwarz fei. Eine blos
bläulih fehwarze Farbe Sin daß der Fabrifant wie diefes Häufig

bei den wohlfeilen Bulverfi zu gefchehen pflegt, am’ Salpeter ge:
fpart und dafür von den wohlfeilen Kohlen zu viel zugefest hat ‚> fieht
ed ganz fchwarz aus, fo ift e8 entweder feucht," ober fihon theilweife

verwittert, oder auein Zeichen, daß der Salpeter nicht Kein, fündern

mit’ Kochfalz, Würfelfalpeter 2c. 2€ verfälfcht war, welche Feuchtigkeit
anziehen und das Pulver ganz und gar unbrauchbar machen.

2) Dem Auge dürfen Feine glänzenden Bunfte an den
Körnern bemerfbar werden. Diefe zeigen an, daß die Pulver-

_maffe zu fintfangefeuchtet oder gu naß verarbeitet ‘wurde, in weldhem
Bulle der Salpeter heraus zu Fryftallifiren pflegt.

3) Das Bulver muß eine gleichmäßige Körnung haben.

Große und Kleine Körner zeigen eine fchlechte Fabrikation und geringe
Maare an,

4) Die Körner müffen gehörig haut feyn, fo daß fie fich

mit den Finger nicht feicht in der Handa lafien.: Das Bulr
ver muß fth fandig anfühlen.

5) LAßt man eine Probe über ein Blatt weißes Bapier
laufen, fo darf Feine Spur zurüd bleiben. Hinterläßt es auf
dem Nüden der Hand oder auf dem Papier einen fchwarzen Streifen,

fo ift e8 entweder alt und verwittere, ober nicht gehörig gefegt und
enthält noch Mehlpulver oder Staub.

6) Zerdrüdte Körner müffen ein fubtiles Mehlpulvwer
geben; fcharfe Theile zeigen an, daß der Schwefel, den man mit ei-
nem Bergrößerungsglas an ben gelben Punkten’ erkennt, fchlecht zerkfeis

nert war, dunkle, glänzende Kohlenfplitter erfennt manebenfalls durche

Bergrößerungsglas oder am Gefühl. Wie man die Probe. mit drei
Häufhen macht, die man auf weißem Papier anzindet, ift im vorigen
$. bereits gejagt worden.

n Es muß Schnell und ohne Rüdftand verbrennen, Das
nächte Häufchen alfo nicht entzünden, der Dampf muß‘ gerade in die
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Höhe fteigen; Hinterläßt e& fchwarze Bleden, fo enthält es zuviele
grobe oder fchlecht gemengte, nicht gehörig verarbeitete Kohle, be-
merkt man. auf Dem Papier: gelbe Streifen, fo ift das derfelbe Fall mit

dem Schwefel, bleibenHeine Körner zurüd, fo ift Die Maffe nicht gut.

gemengt, ein Fehler, dev oft daher rührt, daß die Pulverfabrifanten das-

jenige, was fie im Stampftrog zufammenfehren, und was meiftentheils
aus leichtem Kohlenftaub -befteht, nahjchütten und mitförnen. Dieje

KörnerTaffen . fich. dann „nicht weiter entzlinden, weil e8 denfelben an

dem Hauptbeftandtheil, dem Salpeter, iii
8) Brennt das Pulver Löche ad Papier, fo ift gemei-

‚niglich der’ Salpeter umrein und zieht dephatd, Feuchtigkeit an. Dann
ift e8 fehr fchlecht und oft gar nicht zu brauchen.
9) Sieht man, Daß das Pulver keinen biefer Sechler hat

fo Fann man ohne Anftand eine geringe Menge in der, hoh-

len Hand anzünden, fie wird feinen Schmerz verurfaden,

auch feine Schwärzung hinterlaffen.
Das Gefühl zeigt hier am beften. die. Güte. des Pulvers. Breilich

wirb nicht jeder den Muth; haben, Diefe Probe vorzunehmen.

10) Endlich muß kräftiges Pulver bei der Bulverprobe

die gehörige Zahl von Graben [hlagen.
Wenn aber auch, ein Pulver noch fo gut ift, und wirffih alle

die Eigenfchaften befigt, die wir hier ald Kennzeichen eines gut fabri-

eirten Bulvers aufgeführt haben, und es wird nicht gehörig behandelt,
fo verliert e8 bald feine preiswürdige. Beichaffenheit, wird fehlecht, ver-
wittert und büßt wohl ganz feine guten igenfchaften ein. Vorzüglich

leidet das Pulver durch Feuchtigkeit, noch mehr durch, Näffe, 8 mag

auch noch. fo gut fabriziet und getrocnet gewefen feyn. Gute Verpa-
ung in Fäßern, die mit Stanniol- belegt find, oder in Y, Pfunden
mit doppeltem Papier in Kiften eingelegt, an einem teodenen Orte,

nicht in Kellern und feuchten Gewölben, fondern in wohlverwahrten
Dachftuben, ift das ficherfte Mittel dem Berwittern zu begegnen. Auch
ift in den Dachftuben am wenigften Gefahr zu befürchten. Weil man

der Meinung ift, daß zu Feuerwerfen alles Pulver, auch das fchlech-
tefte, was im Handel vorfomnt, gut genug fey und verwendet werben,

fönne, fo bietet man und oft zu diefem Gebrauch verlegene, Waare an
die nicht felten mit: zwei ganz entgegengefegten Behlern behaftet ift. Ent-
weder ift e8 in den Tonnen feft zufammengeballtt und oft fo hart, daß
fi diefe Klumpen faum wieder in Körner zerdrüden laffen, oder was
noch chliinmer ft, es ift fo weich und loser, daß bie Körner bei der
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geringften Berührung fih in Mehlpulver verwandeln. Das fefte Zus
fammenbalfen entjteht, wenn das Pulver beim Transport ducch Anzie-
hung aus der Luft oder Lagerung in feuchten. Gewölben oder auf fonft
ivgend eine Art einmal feucht geworden war, oder. wenn dev dazu'an=

gewenbete Salpeter noch Lögliche Salze:oder Mutterlauge enthielt, wo-
durch er fpäter veich wurde. In diefen Bällen löst. fich nämlich der
Salpeter und Eryftallifiet auf dev Oberfläche der Pulverkörner, wel- -

de dadurch) zufammenffeben und fish, in große Slumpen ballen.. Zer-

reibt man Diele, fv sh fich dev. Eräftigfte Theil, nämlich

der Fryftallifite Salpeter in. Staub, und hierdurch wird. ‚die innige
Mengung defielben mit dem Schwefel und der Kohle, aufgehoben, welche
doch durchaus nothwendig zur guten Wirfung des: Schießpulvere: ift,

Ein foldes Pulver ift zwar zu Mehlpulver noch fo gut wie anderes
zu verwenden, zu Schlägen aber taugt e8 fo wenig, ald zum Schießen;
‚vielmehr muß e8, wenn es Dazu verwendet werden fol, zuvor auf der

Pıulvermühle wieder umgearbeitet werden. Wenn ein großes Feuea-
. werf angefertigt werben foll, fo ift e8 immer rathfam, fi nach- einigen
Fäßern folcher verlegene.n Waare, die man oft fehr billig Fauft,

umzufehen, weil fonft Diefer Artifel. fehr. hoch ind Geld laufen wir

de. Das zerfallene oder lodere Pulver dagegen ift gar nichts wertth,
und ich vathe nicht zu Defien Ankauf, auch dann nicht, wenn man es
unterm®Breis bekommen Tann.

Das Jagdpulver verwendet man gewöhnlich nur zu Fleinen La-
dungen und Schlägen, um bei einer möglichft Heinen Duantität einen

ftarfen Knall oder fonftigen Effekt Herworzubringen. Zu den gewöhns
ichen Schlägen und allen Ausladungen der verfchiedenen Luftfeuer
nimmt man gewöhnliches Musfeten= oder Feuerwerfspulver. Und
wenn man nicht Gelegenheit hat, von dem fo eben erwähnten weniger

fehlerhaften Pulver eine größere Quantität billig anzufaufen, fo nimmt
man zu dem fogenannten Mehlpulver ordinäres Kanonen = oder Stüd-

pulver, wasfich feiner groben, rauhen Körnung wegen leicht in Staub
zerreiben läßt. Wo man diefes nicht befommen Fan, da rathe ich das
Pulver zu Diefem Gebrauche ' felbft zu machen, und man wird immer

dabei etwas Beträchtliches erfparen,, wie man felbft berechnen Fann.

Denn 1 Pfund vom beften gereinigten Salpeter Foftet 24 fr., 3 Loth
Schwefelblumen 2 fr., 6 Loth Kohlen 4 kr, Summa 27 fr., oder 6gute
Grojchen und 6 Pfennige. Es kommt demnach 1 Pfund fehr gutes
Mehlpulver auf 21 bis 22 Er, zu ftchen. Wegen der Verfchiebenheit
der Fohlen muß man aber immer eine Eleine Ouantität auf der Spige
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eines‘ Fidibus ‚anzünden, um zu fehen, ob ed wirktich fo fehnell ver:

pufft, wie das fein zerriebene Schießpulver. Diefes, wird zwar jelten

der Fall feyn, weil das feuchte Bearbeiten in der Pulvermühle eine

innigere Vereinigung bewirkt, bie das BVerpuffen ungemein beförbert,

das fehadet aber nicht viel, denn meiftentheild wird daducdh, Daß man

fein Bulver, fondern die rohen Materialien anwendet, der Effekt um fo

impofanter, fo 3. B. fteigen die Rafeten etwas langfamer majeftätiicher

und mit mehr Geräufch, auch einem ftärferen Seuerftrahl, ald Diejeni-

gen, die mit Mehlpulver angefertigtm Will man: das felbftfabri-

eirte Bulver zur befferen Mengung befeuchten, jo darf nur fehr wenig

faltes Waffer auf einmal genommen werden, auch muß man die Mafie
nach der Verarbeitung gehörig trodnen und dann zu Mehlpulver zerrei-
ben, welches danıı fehr gut wird, Das geförnte Pulver endlich Läßt

 fih in wielen Fällen duch in Salpeterfäure getauchte und wieder ger
troefnete Baumwolle erfeßen, ‚welche, wenn „ getrorfnet: wird, wie

Schießpulver exrploditt.

$.9. Das Hiprfaure Kali, Hull muriatieum

oxygenatums

MWeil’das hlorfanre Kali:mehr Sauerftoff und, fhlagenbe Elek:
trieität gebunden enthält, ald der Salpeter, (was..jhon daraus herz

vorgeht, daß eine Mifchung. von 6 Theilen mit. 1 Theil leichten Koh-

len, oder dag fogenannte Berthold’fche Pulver die Wirfung des. gewöhns

lichen Schießpulvers um das Doppelte Übertrifft). fo muß man es, al&

das mächtigfte Vehikel der Verbrennung und Explofion, betradhten, —

Diefer Stoff, welchen ich als die Bafis faft aller farbigen Beuer von

wahrem glänzenden ‚Effekt anfehe, hat erft im der. neueften, Zeit

allgemeinen Eingany in der Luftfeuerwerferei gefunden, und obgleich

feine Handhabung für den mit feinen Eigenfchaften unbefannten Laien

höchft gefährlich werden Fann, fo. ift doch für den erfahrenen Beuer-
werker. bei) aufmerkfamer Behandlung jede Gefahr zu befeitigen, und

da feine Wirkung bei den farbigen Slammen ftets von bem glängend-

fen Erfolg ift, fo verdient das chlorfaure Kali unter allen hier abzu-

handelnden Stoffen den erften Rang, denn es ift nunmehr ald das

x

wichtigfte Material anzufehen, was die Luftfeuerwerferei Fennt. Das
hlorfaure Kali ift, da es häufig zuiden Streichzindhölzchen verwendet
wird, in allen chemifchen Fabriken, ja fogar bei allen Materialiften zu

befommen. Freilich erhält man 8 nicht immer in ganz reinem und
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gleich guten Zuftande, wenigftend habe ich welches vonfehr verfchiebe-
ner Güte angetroffen und öfters fo fehlechtes erhalten, daßich e8 gera-

dezu wegwerfen mußte, wenn ich nicht meine übrigen Präparate damit
verderben wollte. Da nun die meiften Präparate zu den farbigen

Feuern ziemlich Foftfpielig find, fo ann es nicht fehaden, wenn man zus
vor das chlorfaure Kali auf feine Reinheit prüft, ehe man etwas damit
verdirbt. Bon feiner Güte überzeugt man fich, wenn maneine geringe

Duantität mit gleihviel Antimonium oder auch Nealgar mifcht und
e8 auf einem Fidibus RR+ ed gut, fo wird es fo fchnell, faft

heftiger verpuffen, wie das befte Jagdpulver Wenn man ferner
1 Scrupel KHlorfaures Kali in Ddeftilfixtem Waffer auflöst und einige

Tropfen concenteirtes falpeterfaures Silber (argentum nitricum) in die
Auflöfung fallen läßt, fo erfolgt eine fhwache Trübung, aber Fein

‚bedeutender Niederfhlag. Man erfennt e8 an feinen perkmutters

farbigen blätterigen Friftallen: Man muß e8 vor dem Sonnenlichte
forgfältig bewahren, weil e8 dadurch eine Zerfegung erleidet, und in

fulgfauves Kali verwandelt wird, Das hlorfaure Kali wird bereitet, indem
man Manganoıyd und Rochfalz in einer Netorte mit verbinnter Schwer

elfäure übergießt, die Chlordämpfe aber, welche fich durch das hinzu=
getretene Sauerftoffgas orydiren in eine Kaltauflöfung, leitet, biß leßtere
nicht mehr alfalifch veagirt. Anfangs zeigt fich ein Salz, welches Dop=

“ pelt Eohlenlaures Kali ift — diefed verfchwindet aber wieder, oder wird
vielmehr nach) und nac) von ber flärferen Säure zerfeßt, fobald näm-

ich das chlorfaure "Kali fi) zu bilden anfängt. E83 darf jedoch der
Hite nicht ausgefegt werden, weil fonft das Chlor entweicht und falz-

fauxes Kali entfteht. Das was durch Abdampfen aus dem Niüdjtand
gewonnen wird, ift Digeftiofalz und nicht zur Seuerwerferei, wohl aber
zur Saamendüngung und zu anderen Zweden brauchbar. Die Inge

chlorfaures Kali Eoftet im Ankauf höchftens 10 bis 14 Fr. und wird

immer noch wohlfeiler im Breis, fo daß man eö nicht wohlfeldft darıtm

verfertigen Fann.
Da indeffen das, was ich mir felbft Berfetite, von fo vorzüglicher

Güte war, Daß ich nirgends etwas Aehnliches befommen Fonnte, fo will
ich mein Verfahren dabei angeben. Daß ich den Chemiker von Fach

‚ nicht belehren will, verfteht fich wohl von felbft, diefe Schrift ift ja Te
diglich für Liebhaber der Luftfeuerwerferei beftimmt, denen in einem
derartigen fremden Relde eine etwas umftänblichere Anleitung nöthig

wird, ald folche ein in chemifchen Arbeiten geübter Laborant bedarf,

B
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-$. 10. . Bereitung des chlorfanren Kalis.

Man verfehe fich vor allen Dingen mit. einer hinlänglich großen

tubulitten Retorte und einer DBarometerröhre Die man vor dem Löth-
tohre in folgende Geftalt biegt

Sodann nehme man
514. Sheil Kochfalz,
6%, — Manganoryp,

RER 45 5 — Vitriolöt :
LM | 22",

11%Theil Vottafche 397
28% 1 — Waffer | %

' und fange folgender Geftalt zu Taboriven an:
Man gieße 7% Theil Waffer in ein großes Arzneiglas und

lafje vorfichtig am Rande de3 Glafes 15 Theile (Rothe, Unzen 20. 26.)

 

‚Bitriolöl hineinlaufen, welches wie ein Faden am Glafe hinunterläuft
und fich, da.es fihmwerer ift ald das Wafler, fogleich zu Boden feßt.
Man darf es nicht rütteln, weil es fich fonft zu fehr erhigt und das
Gfas Leicht zerforingen fürmte. Nach und nach nimmt beides einander
an, wenn man Das Glas öfters ein bischen Cmur nicht zu.ftark) bewegt.

Zu gleicher Zeit wird in einem anderen Glas oder Bouteilfe in
28"/, Theilen 141%, gereinigte Pottafche aufgelöst und über Nacht fter
hen gelafjen, aber nicht Länger, weil die Bottafche zu viele Kohlen-
fäure an fich zieht, welche mur mit Verhuft vieler Chlordämpfe wieder

- Davon zu treiben ift. Sodann wird das Manganoryd und Kochjalz
fein geftoßen, und zwar 57, Rodfalz und 6%, Manganoryd mit
einander vermifcht und in die tubulirte Retorte gefüllt, an: welche man
die Barometerröhre mit einem Durchlöcherten Korfftopfer ‚befeftigt , und
alles fuftbicht durch einen Kitt aus Mandelfleie und Waffer ver-
wahrt und noch überdieß mit einem Stüdchen nafgemachter Schweins-
blafe ummvunden und befeftigt hat. Der ganze Apparat zur Bereitung
9.8 chlorfauren Kaw’s hat num folgendes Anfehen:
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a ift Die Netorte welche dafelbft einen Tubulus. oder Deffnung zum Ein-
füllen der Materialien hat, die man mit einem Heinen Forkftopfer Herz
fließen fann, b ift die vor dem Löthrohre in drei rechte Winfel gebo-
gene Glasröhre, wozu man eine alte Barometerröhre gebrauchen kann ;
c ift die Bouteilfe mit Dex PBottafchenauflöfung, welche bazu beftimmt
ift, das fich entwidelnde Gas zu abforbiven oder aufzufangen, d ift ein
Fleines Gefäß mit erwärmten Sand angefüllt, was auf einemDreifuß

 fteht, damit man ein Me darunter ftellen fann, um den Sand
beftändig warm zu erhalten. Gin gewöhnlicher itdener Topf mit Fü:
fen, den man mit warmem trodenem Sand angefült hat, vertritt, wenn
man Ziegelfteine unterlegt, bis man ein Nachtlicht darunter fchieben
Fann, die Stelle des Napfs, welcher hier auf einem Dreifuß fteht.

Sf alles fo weit fertig, fo nimmt man eine hohe [male Bou-
he teille c, welche die 39%, Theile Pottafchenauflöfung faßt, ohne davon

voll zu werden, leitet Die Glasröhre hinein, bis beinahe auf den Boden
fo daß bie fich entwidelnden Chlordämpfe die Auflöfung durchziehen
müffen und von derfelben verfchludt werden Eönnen. Diefe Röhre muß .
ebenfalls eingefittet werben, damit fein Chlor entweicht, fondern noch
von der Oberfläche der Flüffigfeit aufgenommen wird, fobald ein Drirek
entfteht. Grft dann, wenn alles forgfältig verwahrt ifl, wobei man ftch
ja nicht übereilen darf, gießt man 22%, Theile werdiünnte Schwefel
füure über das Kochfalz und Manganoryd. Diefes muß mit Behen-
bigfeit und Vorficht wegen des ftarfen MAufbranfens und der erfticden»
den Dämpfe gefchehen. Die Netorte darf nur zum ten Theile ange:
füllt werden, damit nichts überläuft. Augenblicfich wird .der Zubufis
bei a verftopft, mit Mandelfleie verfittet und mit Blafe gut verwahrt. -
Kaum ift Diefes Webergießen gefchehen, fo braußt der ganze Innhalt,
in ber Netorte auf, und es entwicelt fich eine reichliche Menge Erlor-
ga8, welches im Anfange ohne daß der Sand in dem Gefäß bei d er-
wärmt zu werben braucht, fehnell genirg. übergeht. Wollte man gleich
Anfıngs den Sand, worauf die Netorte liegt, erwärmen, fo wirden
fich die Chlordämpfe zu rafch entwickeln, den Apparat zerfprengen, oder
doch wenigfteng nicht gehörig verfchluekt werden Fünnen. Zum mäßigen
Erwärmen des Sands ift immer roch Zeit genug, wenn die Dämpfe
Ion nachlaffen und Fein Gas mehr übergeht. Der Sand darf nur
milchlamvarın gemacht werden; "diefes geichieht ohngeführ 6 Etunden
nach dem Vebergießen mit dem Vitriolöf, denn fo lange geht die Onsent-
wielung ohne Wärme von außen vor fih. Sobald die Retorte auf den er:
wärmten Sand gelegt und der ganze Apparat etwas bewegt wird,um

B2
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ihnworfichtig aufzufchütteln, geht bie Entbindung des Ehlors wieber

lebhaften. vor fih. Die ftarken Luftblafen, welche unten aus ber. Röhre

hervordringen, nehmen zujehends ab, während fie in der Flüßigfeit auf

feigen, ein Zeichen, daß. das chlorfaure Gas von ber Bottafche begie-

xig verfchludt wird. Nach Berlauf einer Stunde ftellt man ein Nacht:

Yicht unter dns Gefäß mit Sand, und läßt bie Gagentwidlung 18 bi8

24 Stunden ungeftört von ftatten gehen.

Man wird fehr bald in der Pottafchenauflöfung ein Frunzeliches,

fhlecht frnftallifites Salz gleichfam vom Soden auf wachiend fehen,

diefes ift aber nicht Das gewünfchte hlorfaure Kali, fontern das

ift erft doppelt Fohlenfaures Kali, welches Anfangs dadurch entfteht,

daß die hlorfauren Dämpfe bie Hälfte des in der Blüßigfeit gelösten

einfach Fohlenfauren Kaliß zerlegen und anfangen, chlorfaures Kali zu

Hilden. Die Kohlenfäure tritt daher an bie andere Hälfte und Ichlägt

fi) in Geftalt eines rauhen Salzes nieder. Die Bereitung eines voll-

foınmen guten Präparats beruht aber darauf, daß man diefes doppelt

fohlenfaure Kali für das erkennt, was es wirklich) ift und es nicht etwa

fhon fir chlorfaures Kali Hält, fondern den Apparat fo lange ohne

Unterlaß wirken Tißt und im Gange erhält, bis die ftärfere Sahjäaure

und Chlorfäure diefen Bodenfag vollftändig zerlegt hat, welches man

mit Augen fehen kann, wenn Die Kohlenfäure allmählig anfängt, in

vielen Bläschen zu entweichen. War bie Pottafchenlöfung zu concen-

trirt, fo wird das Chlor nicht hinreichen, das Fohlenfaure Kali zu zers

legen und das Präparat wird dann nicht brauchbar, wie das auch hät:

fig bei dem Gelauften ber Fall if, Die Flüßigfeit enthält dann. im-

mer noch viel falzfaures Kalt, und Bleichflüßigfeit (Chlorkili) das aber

in derfelben gelöst bleibt. Nur das chlorfaure Kali Eryftallifiet in

fehönen glänzenden perlmutterartigen, blätterigen und nabelförmigen

Kriftallen, die vie leichte Schneefloden zu Boden fallen Falt heraus.

Wenn es vortrefflih fen fol, fo muß e8 von der anhängenden Salze

füure und der Bleichflüßigfeit durch vorfichtiges fchnelles Waschen ber

freit werden, wobei immer etwas verloren geht, wenn ed nicht, im

Großen fabriciet, wieder benußt werden fan.  Chlorfaures Kali muß

fhaumleicht und fehr weißglänzend ausfehen, Fein hartes Salz, wie Für

Henfalz bilden, fondern in der Flüigfeit müffen dünne Blättchen fehr

glänzend von Perlmutterfarbe und wie leichte Schneeflödchen fpiegelnd

herumfliegen, die oft wie. feine Nadelfpigen ausfehen und. bann nad)

und nad im Herabfinfen erft wachfen. Damit das Chlor nicht vom

Sonnenlicht zerlegt wird, nimmt man die Arbeit an einen bunflen Dite
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yor, läßt den Apparat über Nacht fortgehen und umhüllt am Tage die

Bouteille c mit dunklem Zuderhutpapier, welches man nur von Zeit zu Zeit

einen Augenblif wegnehmen darf, um nadjzufehen, ob noch Gas ent:

bunden wird. Läßt bie Gasentwidlung nach, fo daß Feine Blafenmehr

zum Borfehein fommen, dann ftellt man eine Fleine Kohlpfanne unter

das Gefäß mit dem Sand und macht das Kohfenfeuer, wenn e8 nö-

thjig wird und nicht mehr gehen will, nad) und nad) etwas ftärfer, bi8

die Flüßigfeit am Ende beinahe fochend heiß wird, und fich feine Chlor-

Dämpfe mehr entwideln wollen® Dann nimmt man den Apparat fehnell

‚auseinander, weil er fonft beim Grfalten die Slüßigfeit rüdwärts ein

faugen wirde; fteft die Gasröhre in ein Arzneiglas mit Faltem Waf-

fer, um die Dünfte, welche Huften verunfachen und die Lunge fehr ans

greifen, möglichft zu vermeiden. Die Bouteille c, welche die Slüßigkeit

enthält, Bindet man mit einem Stüdchen Leinwand zu, damit das Eohlen-

faure Gas, welches noch reichlich aus der Zlüßigfeit auffteigt, vollends

entweichen fann. Ift biefes gefchehen, fo feihet man den Innhalt durch

feine, aber dichte Leinwand, fprigt mit einer Eleinen Ohrfprige etwas

feifches Waffer darüber, um Die Kriftalle, von ber anhängenden Salz-

färre und Bleichflüßigfeit zu befreien, nnd teodnet fie auf demfelben

Tuche, welches man etwas ausfpannt, um bie Kryftalle daraus aud-

breiten zu Fönnen, damit fie fehneller trodnen. Bor der Hite und dem

Sonnenlicht muß man das hlorfaure Kali forgfältigft bewahren, daher

man die Gläfer, worin man es aufbewahrt, entweber in Schachteln

ftelft, oder mit dunklem Papier umgiebt. Die Bereitung des chlorfaus

ven Kalr’s ift deßwegen mit einiger Gefahr verbunden, weil das Weber

fchießen oder Zerplagen ber Netorte, wenn bie Materialien fehr gut

find, der erftienden Chlordämpfe wegen, womit fich plöglich dus Xofal

erfüllt, dem Laboranten die Möglichkeit benehmen, fi fehnell zu tete

ten, daher die Vorficht nöthig wird, Diefe nur zum fechsten Theil ars

zufüffen, welches um fo mehr anzurathen if, als ein Außeracdhtlaffen bie

fer höchft nöthigen Worficht der plögfichen erflidenden Dämpfe wegen,

den Arbeiter in Die größte Lebensgefahr bringen Fann.

Bon dem hlorfauren Kali muß man flet eine hinreichende Menge

in Borrath halten, die Aufbewahrung ift nicht gefährlich, da «6 fid)

nicht won felbft entzündet, ja-ohne Zufag von brennbaren Materialien

wie Schwefel, Kohlen, befonders Antimonium und Realgar) nicht eins

mal brennt, wiel weniger verpufft. Aus diefem Grunde muß das dhlor

faure Kali, bei allen Sägen, denen e8 zum Behifel dient, ohne Zufah

für fich pulverifirt und durch ein feirenes Sieb gefchlagenwerben, weil Da&
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- Zufammenreiben mit diefen Materialien fehr gefährlich werben Fann
Die Bermengung gefhieht am beften, indem man es in zugebundenen.

Einmachgläfern mit den übrigen Beftandtheilen des Capes jhüttelt-
Damit feine Zufammenballungen von Schwefelblumen oder anderen

Materialien, die fi gerne zufammenballen, wie 3: B. Der falpeterfaure

Strontian oder Baryt2c. ftatt finden und darunter bleiben, alfo bie
Mihung gleichförmiger und vollfommener gefchehe, wird alles zufams
men ein oder mehreremale durch ein gewöhnliches Haar» oder Zlorz
fiedgefchlagen und dann nochmals in Heim Einmachglas, welhes fol-
genke Babe hat, tüchtig gefchüttelt.
NTe Dergleihen Gläfer dienen am beiten zur Miihung

n und Aufbewahrung der Säbe, weil man bequem jede be=

|. liebige Ouantität mit einer Ladefchaufel herausnehmen

fan. Zu Heineren Quantitäten farbiger Säge nimmt man

Pevon en Geftalt, in welche ohngeführ

 

$. 11. Der Eubifche Salpeter, matruma mälricuum.

Erplodirende Baumwolle fiehe $. 51.

Der Würfelfalpeter oder das falpeterfaure Natron, nalrum cu-,

bicum; rhomboidale. wurde, erft im Jahr 1736 von Duhamelenidedt,

Gr Eryftallifit in Nhomboebern, fehmedt Fühlend, [harf und bitter,
wird’ an der Luft Leichter feucht, ald der gewöhnliche Kalifalpeter: oder

prismatifche Salpeter, löst fih im 3 Theilen falten und weniger als
gleichen Theilen Fochenden Waffers auf, verpufft mit einer Schönen
aaieen Slamme und. befteht aus .36,6 Natron und

63,4 Salpeterfänre. Man findet den. Würfelfalpeter. in Spanien, Ins

dien, Peru auf der Oberfläche der Exdez Fünftlich. wird er dargeftellt
durch Zerfegung der Salpetermutterlauge mittelft: Fohlenfauren Natrons
wobei außerdem noch Fohlenfatre Magnelia und Kalk entftehen; ober

mar fättigt Tohlenfaures Natron mit Salpeterfäure, dampft Die Lauge -
ab und läßt fie in Kryftallen anfchießen. E8 verpufft fehr leicht, aber

weniger heftig, als der prismatifche Salpeter und eignet fih ald ein
Natronfalz ganz befonders zur Erzeugung einer gelben Slamme, welche

3 B. auf Theatern den Menfchen ein todtbleiches,  fürchterliches, ger
fpenftiihes Anfehen giebt. Zu gelben Sternen darf der Sag nicht
mit Wafjer  befeuchtet werden, weil die Mafje fonft niemals gehörig

austrocnet, man nimmt wafferfreien Weingeift oder man füllt den dbars

aus bereiteten Sat in dünne Papierhülfen, die außen mit etwas Gums
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miwaffer Teicht überftriihen und mit Mehlpulver ftark beftreut werden

müffen, “um fie fchnell zu entzünden. Dev Würfelfalpeter liefert eines

der wohlfeilften Gelbfeuer. Er fommt im Handel vor und ift, da man

nicht wiel davon braucht, auch in allen Apothefen in zureichender Menge

zu befommen.. Er muß, wie der Salpeter, fehr trosfen aufbewahrt

werden, am beften in gut verftopften Gläfern, weil ex leider gar zu

gern Feuchtigkeit anzieht. — .

rn neuerer Zeit ift der Fubifche Salpeter oder das falpeterfaure

Natron fehr wohlfeil geworben. Denn Reifende haben in Peru in dem

Difteitt von Atafama in der Nähe des fleinen Hafenplages Yquique

mächtige Salgauswitterungen entbedt, ald deren Hauptbeftandtheil bie

chemifche Analyfe falpeterfaures Natron nachgewiefen hatz der. Handel

bemächtigte fich Diefer Entdedung, die Borräthe diefes früher fo Fofts

fpieligen Salzed bewiefen fi ald unerfchöpflich, man fand Lager von

mehr als vierzig Duadratmeilen Ausdehnung, ed wurden Maffen bar

yon zu Breifen nach Europa gebracht, welche noch nicht bie halben

Frachtkoften des indifchen Salpeters (Kalifalpetets) erreichten, daher

verdrängte der Chilifalpeter den indifchen oder Kalifalpeter, fo-gut

wie ganz aus dem Handel. Der Seuerwerfer hat aber dabei nichts

gewonnen, nur allzuleicht befommt man diefen Nateonfalpeter jeht für

üchten Kalifalpeter, den ex fchon deßhalb nie erfeßen Fann, weil er

4) Feuchtigkeit anzieht und deßhalb fehlecht brennt.

2) Weil alle damit verfehenen Süße, feloft wenn nur ganz wenig

beigemifcht wich, eine gelbe Färbung annehmen. ;

Denn die Färbungsfähigkeit feiner Bafis ift fo groß, daß fie alle

anderen Färbungen geradezu unterbrüdt.

x

 

Dritter Abfgnitt.

Ron den zum Weipfeuer dienenden Materialien ve. ır.

12. Spießglanz und Spießglanzkönig, amtimonmium seu stiiuamn.

Das Antimonium ift in der Luftfeuerwerferei einer der eviwünfd)-

teften Stoffe, welcher, fo zu fügen, ganz unentbehrlich ift. Damit e8

meinen Lefern nicht evgehet, wie mir d. h., daß fie mit eigenem Schas=

ven’Fug werden, will ich Diefem Artifel eine ausführliche Beichreibung

widmen.Vor allen Dingen unterfcheide man das im. Handel vorfoms

mende antimonium crudum oder Schwefelantimonium von Dem reinen


